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Di1ie Famılie als Leithilad der Kırche

Der Beıtrag der afrıkanıschen Ekklesiologie

Die afrıkanısche Synode, die 1994 in Rom stattfand, Wr eın sehr wiıchtiges Ere1g-
N1Ss 1n der Geschichte der Evangelısıerung des Schwarzen Kontinents. Bischöte
un andere Mitglieder, die daran teilnahmen, wollten Bılanz ber den bisher
rückgelegten Weg 1n der Verkündigung des Evangelıums zıehen, annn eıne
Zukunftsperspektive tür eıne bessere Verwurzelung der Frohbotschaft entwer-

fen Die wiıchtigste Aussage der Synode in diesem Zusammenhang 1St, da{ß$ dıie
Kirche eine Famıulie S Im tolgenden moöchte 16 diese für die Ekklesiologıe 1m
Schwarzen Kontinent zentrale Lehre näher reflektieren, ach ıhrer Bedeutung
tür dıe unıversale Kırche tragen können.

Grundstrukturen des afrıkanıschen Famıilienmodells

In seinem Apostolischen Schreiben „Ecclesıa 1n Atrıca“ VO September 995
meınt apst Johannes Paul J da{fß sıch die Synode die Idee des /7weıten Vatikanıi-
schen Konzıls eigen gemacht habel! Den Beleg sıecht 1n der Kırchenkonsti-
tution „Lumen Gentium“ (6 Schlägt INa  - aber diese Stelle nach, ann stellt I1a

test, da dıe Konstitution VO verschiedenen Bıldern spricht, die gee1gnet sınd,
das „innerste Wesen der Kıirche“ auszudrücken. Darunter taucht freilich auch das
Wort Famılie auf Der Konzilstext zıtlert anderem Tım dr 15 und Eph 2
19—23, VO  e AFaus (Sottes” un „‚Wohnstatt (sottes“ gyesprochen wırd Lumen
Gentium bekräftigt tatsächlıich, da{fß dıe Famulıe (sottes in diesem Hause wohnt.
Es bleibt trotzdem sehr bezweıfteln, da{ß die Synodenväter un -mutter dieses
Wort 1m selben Sınn gebraucht haben Zu unterstreichen 1st terner, da{ß
afriıkanısche Theologen, die VO der Kirche als Famılie sprechen, nıcht VO der
bıblıschen, sondern VO der afrıkanıschen Tradıtion ausgehen.

Nıcht unerwähnt bleiben soll die Befürchtung mancher, da{ß die Kırche als Pa-
mıilie entweder Z Ethnozentrismus der patriarchalischen Strukturen der
Kırche tühren könnte. Um ın allem Klarheit schaffen, 1St CS notwendig, sıch
dıe Einstellung der Atrıkaneriınnen un Afrıkaner Z Famıulie vergegenwärtl-
CIl

Die Famıulıie 1n Afrıka 1St viel umtassender als dıie Kerntamılie des estens. S1e
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bedeutet ımmer die Gro({(stamilie. Selbst dıie SECSAMLE Sıppengemeinschaft gehörtAYADE Die Zugehörigkeit vollzieht sıch nıcht 11UTr durch Geburt, sondern ebenso
durch den Blutpakt un: den Ehebund. Sehr wichtig 1St, dafß selbst die Verstorbe-
HC114 1n lebendiger Weise ZUuUr Famauılıie gehören. Was dıe Blutsverwandtschaft anbe-
langt un Z zahlt durchaus auch der Blutpakt sınd die Beziehungen 1e]
komplexer un: inhaltlich anders gefüllt als 1m Westen. In der Tat sınd beispiels-welse die Bezıiehungen Vater, Mutter, Onkel, Tante nıcht ımmer iıdentisch mi1t
dem, W as der Mensch 1m Westen darunter versteht. Ahnliches oilt für die Worte
Bruder, Schwester, Cousın, Cousıne us

Die europäıischen Sprachen sınd nıcht In der ar den Reichtum dessen Uu-
drücken, W as die Menschen 1n Afrıka Vater, Mutter, Bruder, Schwester VEGI-
stehen. Die Worte Onkel un! Tante dürfen nıcht banalisıert werden W1€ 1n den
europäaıschen Sprachen, 1ın denen tast jeder bzw. jede „Onkel“ b7zw „ Tantes se1n
kann2?2. Be1 vielen atrıkanıschen ethnischen Gruppen heißt Onkel immer der Bru-
der der Mutter, während das Wort Tante LLUTr der Schwester des Vaters vorbehalten
bleibt. Di1e Schwester der Multter 1St Mutter, während die Kınder der beıden (56e-
schwister (Brüder, Schwestern) sınd Gleiches oIlt tür den Bruder des Vaters, der
ebenso Vater ZCENANNL wırd, un: deren Kinder sınd Geschwister.

Wohlgemerkt, CS geht nıcht eıne obertflächliche un: inhaltsleere Bezeich-
HNUNgS, sondern S1Ee mu{ß 1n die Tat umgeSELZL werden. Die Schwester der Mutltter
soll wiırklich alle Vorteıle eiıner Mutter venießßen, 1aber auch alle Verpflichtungenübernehmen. Gleiches 1St VO Bruder des Vaters uch WCI Bruder der
Schwester ZCNANNL wırd, mu{fß alle Vorteıile un:! Nachteile SOWI1e alle Verpflichtun-
sCH auft sıch nehmen, damıt die Grofstamıilie sıch tortentwickeln Chabel

Di1e europäıschen Sprachen haben diese Verhältnisse durcheinandergebracht,da{fß die westlichen Bezeichnungen „Onkel“, ‚ Tanter. COoUusin: us auch das
Verhalten zueınander tief beeinflussen. Im Bereich der Ethik ware 1er eLtwa auf
das Inzestverbot hınzuweisen. Wer Vater, Mutter, Bruder, Schwester Sagtl, schließt
auch eıne eheliche Beziehung AaUs, die 1n diesem Fall NUur Inzest bedeuten anı
Andert sıch aber dıe Sprache, annn beginnt sıch auch die ethische Auffassungäindern. Es 1st daher sehr wichtig, 1ın welcher Sprache INan betet, Theologie treıbt
oder Kırchenrecht lehrt DE} schreibt.

Famıilienzusammenhalt durch das Palaver

Die Famaiulie, WI1€ S1e eben veschildert wurde, vollziehrt sıch ach eıner gul DC-ordneten Struktur. In ETSTGr Lıinıe sınd die Ahnen als unsıchtbare Miıtglieder
erwähnen, die der Gemeıinnschaft Kraft un: Leben verleihen sollen; sS1e
werden iırdisch durch den Häuptling bzw. Könıg) repräsentiert. Auf der Kleinfa-
mılıenebene aber 1St CS der Vater (patrılınear) oder die Mutter bzw. deren Bruder
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(matrılınear), der der dıe die Vorfahren der CHNSCICH Famıilie repräsentieren. ber
1n dem, W AS die Interessen aller betrifft, dart der het oder dıe höchste Famıilien-
autorıtät nıcht allein Entscheidungen fällen. Hierfür o1bt CS den Ältestenrat, der
beigezogen werden mu{ I dıies 1St die Funktion des Palavers.

[ )as Palaver mu{fß 111a zunächst mMI1t der Funktion des Wortes 1n Beziehung Sei-

Y  =) [)as Wort nämlich 1St schöpferisch, 65 bewirkt ımmer das, WOZU CGS be-
stimmt 1STt. Das Wort 2 also eıl oder Unheil bringen; e 1St 1ıtt oder Medi-
Z1In. Kurzum: as Wort 1St gemeinschaftszerstörend oder gemeinschaftsstiftend.
In der Regel türchten sıch die Atrıkaner un! Afrıkaneriınnen VOT eiınem bösen
Wort mehr, als dies beim Menschen 1mM Westen der Fall 1St Deshalb spielt das Pa-
laver eiıne 1(ußerordentlich wichtige Rolle, damıt eın Wort, das 1n dıe Gemeıin-
schaft hineingesprochen wiırd, lebensspendend wırken ANiT

Das Palaver Alßt sıch 1n verschiedenen Lebensbereichen tühren. Es oibt Sıppen-
palaver, Famıilienpalaver, Dorfpalaver USW. Überall aber bleibt das Vertahren das-
selbe Nıcht 1Ur dıe We1isen un: die Altesten der Gemeinschatt haben das Recht,
das Wort ergreıten. Im Gegensatz Z Diskursethik siınd alle Beteiligten ALLS-

Akleine Kınder aktıve Mitgestalter des Palavers: Jle dürten siıch
CZWUNSCH aufßern un: ıhre Beıträge einbringen. Dıie Entscheidung, die getallt
wırd, kommt weder durch eiınen Kompromuißß och durch eine Mehrheitsabstim-
IMUNS zustande, sondern alleın der Konsens aller Anwesenden entscheidet ber
den Weg, der weıtergegangen werden soll Die Grundeinstellung, die hınter die-
SC Konsens steht, 1St die Idee der Gemeinschatt. Wl I1L1Lall eıne harmonische (5e*
meinschaft bauen, die dıe Verstorbenen W1€ auch die och nıcht Geborenen
taist, aın annn 1L1all nıcht 1mM Alleingang un! ach eigenem Gutdünken handeln.
Die Freiheıit einzelner Mitglieder ann sıch IIULE ann wirklich entfalten, WEnl S1e
auch dıe Freiheıt der Gemeinschaft mı1t 1n Betracht zıieht. Umgekehrt
aber 1St die Gemeinschaft 11UT insotern lebenstähig, als S1e die einzelnen Miıtglıe-
der bel der Entfaltung ihrer Freiheıit unterstutzt. TYTEe1 wiırd in  w also nıcht HUX

ON, sondern ımmer mMLLE der Gemeinschaft un für S$1e
Heift 1eSs MNUL, da{ß das Individuum al keinen Widerstand mehr die (7e=-

meıinschaftt eisten kann, un: kommt diese etzten Endes nıcht doch eınem UUnter-

drückungsmechanısmus gleich? IIem Ideal ach wırd das Individuum nıcht
dıe Gemeinschaft subsumuiert. Es 1St durchaus möglich, da{ß CS sıch C die Me1-

NUNg der Gemeinschaft wehrt. In diesem Fall dart CS se1ne eiıgene Erfahrung
chen, die n aber wıederum der Gemeinschaft 1m Palaver mıitteilen soll
eht dıe Erfahrung DOSItLV A4US un:! wırd dıe Meınung der Gemeinschaftt W1-

derlegt, AAanl wırd sS1€e VO dieser als Bereicherung aufgenommen. Im gegenteilı-
CII Fall wiırd das Individuum selber einsehen, da{fß die Gemeinschaftt recht hat,
un:! auch darüber wırd 1m Palaver berichtet?.

Es SC1 1n diesem Zusammenhang angemerkt, da{fß das Problem des (Sew1ssens
als etzter nNnstanz sıch nıcht 1ın der yleichen Weı1se stellt WwW1e€e in der westlichen Phiı-
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losophie. War tehlt auch jer die gemeınnschattliche Dımension nıcht SaAaNZ, da
Nan sıch ZUEeTSIT eıne richtige Intormation emühen mufß, damıiıt das Indivi-uum 1n der Lage 1St, eine richtige Entscheidung treffen. Dennoch steht jerder einzelne ım Mıttelpunkt. In Afrıka hat das Gewı1ssen W1e€e bereits angedeutetmıt dem Wort BEl  =) Dieses wırd individuell aufgenommen, „gegessSCHN” un„verdaut“. Ist 6S nıcht ZuL verdaut, ann das indıyıduell gesprochene Wortdem Gememwohl schaden; das Wort wırd also Zu{ Deshalb 1St die Gemeıin-schaft der OÖrt: das Wort seiıne Unschuld 1m Palaver HHNtGTr Beweıs stellt. ImPalaver kontrollieren sıch die verschıedenen individuell verdauten Worte, un S1ekorrigieren sıch gegenseıt1g. In diesem Sınn ann das iındıyıduelle Gewıissen los-velöst VO der Gemeıinschaft nıcht unbedingt die letzte Nstanz se1ln. YStdas Gewissen nıcht aut die iındıviduelle Freiheit allein bedacht ISt, sondern sıchdas Freiwerden der Gemeınnschaftb ann SE als letzte NStanz gelten.Dieses Famılienmodell hat die atrıkanısche Synode als Grundlage einer inkul-

turıerten Ekklesiologie vorgeschlagen. Daran anschließend soll eIN „Kırchenent-wurt“ skızziert werden, der ın einer eingehenden theologischen Untersuchungweıterzuführen ware.

Dıie Kırche als Famıuılie

1ne genuın atrıkanısche Ekklesiologie mu{fß sıch überlegen, welche Elemente desFamılienmodells den Bausteinen eines inkulturierten Kırchenmodells werdenkönnten. In eiınem zweıten Schritt ISt ann iragen, W1e dieses Modell Zr Er-
der Kırchenstrukturen beitragen Ca ber

Grundlegung: Jesus Christus als Protoahn. Eın genuın atrıkanısches Kırchen-model]l sollte aut das Ahnendenken zurückgreıifen. Der Gründerahn 1St CS; der die
Gemeınnschaft der Lebenden un: Toten zusammenhiält. Dıiıeser Gedanke ihneltdem des Alten Testaments, ach dem die Versammlung Jahwes (gehal Jahwe)schließlich aut die Stammesorganisation zurückgeht. Es handelt sıch die
AZwolt Stämme Israels“ (Gen +  5) 1—28; Dtn 5508 dıie das olk Jahwes bılden IIabe] o1bt CS I11Ur eiınen Stammvater, nämlıch Abraham Dieser 1St Ja Vorbild des 7horsams un:! des Glaubens (Gott; dessen Verheißungen empfängt. Israe]l 1St
Z 'olk Gottes veworden dank des Bundes zwıschen Gott un: Abraham

Di1e Idee des Volkes Gottes wırd 1mM Neuen Testament weıtergeführt. Jesus be-rıef eınen Kreıs der SZwOoln. mı1t denen 1n m Kontakt stand (Mk SX14; 6, 1 Di1e ; Zwolft standen symbolhaft für die zwolt Stiämme Israels. Indem das Zwölt-Stämme-Volk 1m Neuen Bund wıederhergestellt wırd, zeıgt sıch
Jesus als Stammvater des endzeıtlichen Israel, das schließlich alle Völker umfassensoll (vgl. 10, 1—20)

Im Klartext heißt dıies, dafß Jesus den Platz Abrahams einnımMmMmt:; Ja, 1St der
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( Abraham. SO W1€e Abraham das olk Israel gegründet hat, osründet Jesus
ein Volk, eıne CUuU«C Gemeinschaft der ıh Glaubenden. Aus
schwarzafrıkanıscher Sıcht isf SagcCh, da{ß Jesus eıne GCHE Sippengemeinschaft
sründet, da{fß deren Gründerahn 1St Er vereınt 1n sıch Ahnenschaft un
Stammvaterschaft zugleıch. Durch Tod un: Auferstehung transzendiert Jesus
1U unendlich die Ahnenschaftt un Stammvaterschaft Abrahams. Er N-

diert ebenso dıe aftrıkanısche Vorstellung VO Ahnen Er 1St nıcht eintach DEa
oder Gründerahn, sondern der Protoahn. Das bedeutet, da{ß Christus allein der
Gründer der endzeıtlichen Dimension der Lebenden un Toten IStE

So gesehen o1bt cs 1m Neuen Testament nıcht LLUT das Modell VO  a Christus als
ABruder“, sondern auch eıne andere Lıinıe, die aut Chrıistus als „Vater“ (er 1St der
C6 Abraham) hinweıist und VO der Aaus eın anderes Kirchenmodell möglıch
ware. Wenn nämlıich Christus „Stammvater” un „Protoahn“ ZCENANNL werden
kann, dann können Papst und Bischöfte nıcht mehr den Titel „Vater“ 1n Anspruch
nehmen. Als kKeprasentanten der „Zwölf Stiämme“ eınes Israel sınd S1€e alle
Brüder!

Das neutestamentliche Familienverständnis. Wenn die Famıulıie grundlegend
für die Kırche 1n Schwarzafrıka se1ın soll; 1St außerst wichtig wIıssen, W1€ Je-
SUuS un auch die neutestamentliche TIradıtion TE ıhr MSCSANSCH 1St. XegE-
tische Studien ® betonen sowohl famılienfreundliche als auch tamılienkritische
Züge be1 Jesus von azaret. Es 1St unbestrıtten, da{ß Jesus seıne eigene Famıulie
eıner radiıkalen Kritik unterzogen hat, Ww1€ 1eSs besonders A11$ dr C un 31
45 hervorgeht. Jesus distanzıerte sıch VO se1ıner Famıulie und Vertrdt eınen
Familienbegriff ‘ „Die auch für jeden Juden iın der Schöpfung maßgebliche amı-
lienordnung (Gen 1: f:: Z 23 E3 3 16) bestimmtbie Famailie als Leitbild der Kirche  neue Abraham. So wie Abraham das Volk Israel gegründet hat, so gründet Jesus  ein neues Volk, d.h. eine neue Gemeinschaft der an ihn Glaubenden. Aus  schwarzafrikanischer Sicht ist zu sagen, daß Jesus eine neue Sippengemeinschaft  gründet, so daß er deren Gründerahn ist. Er vereint in sich Ahnenschaft und  Stammvaterschaft zugleich. Durch Tod und Auferstehung transzendiert Jesus  nun unendlich die Ahnenschaft und Stammvaterschaft Abrahams. Er transzen-  diert ebenso die afrikanische Vorstellung von Ahnen. Er ist nicht einfach Ur-  oder Gründerahn, sondern der Protoahn. Das bedeutet, daß Christus allein der  Gründer der endzeitlichen Dimension der Lebenden und Toten ist.  So gesehen gibt es im Neuen Testament nicht nur das Modell von Christus als  „Bruder“, sondern auch eine andere Linie, die auf Christus als „Vater“ (er ist der  neue Abraham) hinweist und von der aus ein anderes Kirchenmodell möglich  wäre. Wenn nämlich Christus „Stammvater“ und „Protoahn“ genannt werden  kann, dann können Papst und Bischöfe nicht mehr den Titel „Vater“ in Anspruch  nehmen. Als Repräsentanten der „Zwölf Stämme“ eines neuen Israel sind sie alle  Brüder!  2. Das neutestamentliche Familienverständnis. Wenn die Familie grundlegend  für die Kirche in Schwarzafrika sein soll, ist es äußerst wichtig zu wissen, wie Je-  sus — und auch die neutestamentliche Tradition — mit ıhr umgegangen ist. Exege-  tische Studien® betonen sowohl familienfreuindliche als auch familienkritische  Züge bei Jesus von Nazaret. Es ist unbestritten, daß Jesus seine eigene Familie  einer radikalen Kritik unterzogen hat, wie dies besonders aus Mk 3, 20f. und 31—  35 hervorgeht. Jesus distanzierte sich von seiner Familie und vertrat einen neuen  Familienbegriff . „Die auch für jeden Juden in der Schöpfung maßgebliche Fami-  lienordnung (Gen 1, 27f.; 2, 23£.; 3, 16) bestimmt ... nicht mehr die Endzeit.“ ®  Die Familie ist für Jesus Familie nur, sofern sie den Willen Gottes erfüllt; dann ist  sie die „familia Dei“, und allein darauf kommt es an. Mit anderen Worten: Zur  „familia Dei“ gehören die Hörer und Hörerinnen des Wortes Gottes. Dies wird  auch mit der Seligpreisung der Mutter Jesu in Lk 11, 27f. verdeutlicht. Danach ist  die natürliche Mutterbeziehung nicht bestimmend, sondern es kommt entschei-  dend darauf an, das Wort Gottes zu hören und zu bewahren ?.  Wenn damit die „familia Dei“ betont wird, heißt dies nicht, daß die irdisch-ur-  sprüngliche Familie nur noch negativ zu sehen wäre. Obwohl Jesus mit seiner Fa-  milie in Konflikt geriet, sind später viele seiner Familienangehörigen in der christ-  lichen Gemeinde zu finden. So ist in Apg 1, 14 zu lesen, daß die Mutter Jesu zur  Jerusalemer Gemeinde gehörte, und nach 1 Kor 15, 7 ist Jakobus einer der Aufer-  stehungszeugen. Zu erwähnen sind auch andere „Brüder“ des Herrn, die Christen  geworden sind (Apg 1, 14; 1 Kor 9, 5) °.  Andererseits stellt man bei Jesus selbst familienfreundliche Züge fest. Jesus ist  zu Gast im Haus des Petrus (Mk 1, 29-31) und des Zöllners Levi (Mk 2, 15).  Man sieht ihn bei Simon dem Pharisäer (Lk 7, 36) und bei Maria und Martha (Lk  765nıcht mehr dıe Endzeıit.“ ®
Dıie Famlılie 1St für Jesus Famılıie MNUL, sotern s1e den Wıllen (sottes erfüllt; ann 1ST
S1€e dıe „tamılıa Deıi“, un! alleın darauf kommt CS Mıiıt anderen Worten: Zur
„Tamılıa Der gehören die Horer un: Hörerinnen des Wortes (Csottes. Dıies wırd
auch miı1t der Selıgpreisung der Multter Jesu 1n 110 TIr verdeutlicht. Danach 1St
die natürliche Mutterbeziehung nıcht bestimmend, sondern CS kommt entsche1-
dend darauf d das Wort (zottes hören un: bewahren

Wenn damıt die „tamılıa Dei“ betont wiırd, heifßt 1€eSs nıcht, da{fß die ırdısch-ur-
sprüngliıche Famılie L: och negatıv sehen ware. Obwohl Jesus MmMI1t seıner Fa-
muılıe 1ın Konflikt gerı1et, sınd spater viele seiıner Famıilienangehörıigen 1n der chriıst-
lichen Gemeıinde tinden. So 1St 1n ADg E 14 lesen, da{fß die Multter Jesu ZIUEI:

Jerusalemer Gemeıinde gehörte, un:! ach Kor 15 1St Jakobus eıner der Auter-
stehungszeugen. /7u erwähnen sınd auch andere „Brüder“ des Herrn, die Chrıisten
geworden sınd (Apg 1 14; Kor D

Andererseıts stellt INa  e be1 Jesus selbst familienfreundliche Züge test. Jesus 1St
(ast 1m Haus des Petrus L: un des Zöllners evV1l Z 150

Man sıeht ıh bel Sımon dem Pharısäer (Lk fe, 36) und be1 Marıa un Martha (Lk
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10, 38) Er ädt sıch selbst 1n das Haus des Zachäus ein (Lk 19 1 Ebenso WCI-
den ın der Aussendungsrede (Mk 6, /—13; 110 2-—12) den Jüngern Anweısungengegeben, die 1m Blick aut die Hausgemeinschaften 4708 nıcht negatıv sınd Wo die
Wandermuissionare VO den Hausbewohnern aufgenommen werden, Ort sollen
S1e bleiben. Nach 10:; sollen S1e be] ıhrer Ankunft ın einem Haus den
Friedenswunsch aussprechen. Damiıt wırd das Heiıl vergegenwärtigt un aut die
Stiftung eıner menschlichen Gemeininschaft hingewiesen

uch ın den paulıniıschen Schriften wırd die Famıulie durchaus pOsItıv BCSC-hen ® Man annn b da{fß Famılıie und Gemeıihnde CI1L9 auteinander bezogensınd 14 Es 1St VO der Gemeıunde 1mM Haus VC)} Aquıla un: Priska die ede Kor
16, I vgl Röm 16, 3.5% CS wırd VON der Taute „ VOMN ausern“ gesprochen,beispielsweise ın Kor 1: 16, Paulus „das Haus des Stephanas“ getauft hat
ach Apg 18, wırd Krıispus mı1t seiınem SANZCHN Haus getauft. In diesem Zusam-
menhang annn INan auch Lydıa Mi1t ıhrem Haus erwähnen Apg 16; ; hne
Kornelius, den Römer 1n Casarea,; VErgeSSCH, der ebenso mı1t seiınem YaNzZCnNHaus getauft wurde Apg vgl Apg 11) 15

Vergleicht INnan 11UN dıe tamılienkritischen Außerungen mMı1t den tamiılienfreund-
lıchen Zügen, ann 1St testzuhalten, da{fß die Krıtik VOT allem dort unerbittlich
wırd, die Famaiuılie mi1t dem Wıllen (sottes b7zw. der Predigt Jesu kollidiert, weıl
S1Ee jer TT Hındernis tür dıe Verwirklichung der Gottesherrschaft wırd 16

Das OUE 'olk Gottes

Das 1er vorgeschlagene Modell verlangt ach eıner Umstrukturierung des be-
stehenden Hıerarchiemodells 1ın der Kırche. Dementsprechend muülfiste auch eiıne
bessere Kommunikation zwıschen den Kırchenmitgliedern gefördert un: praktı-Zzlıert werden.

Fin Hierarchieverständnis. Im Rahmen der Protoahn-Christologie 1St
auf das Problem der Weısheıt hinzuweisen, die meılstens MmMI1t den Altesten der (56-
meıinschaft zusammenhängt. Andererseıts aber Aflst sıch die Weısheit nıcht VO
AWOrt: abkoppeln. Das Wort, wurde ZESAQLT, annn zerstoren oder (Gemeıln-
schaft stiıften. Gemeininschaftsstiftend 1STt CS aber 11UTL, WEeNN GS weısheitlich 1St. Auf-
orund ihrer Erfahrung un Umsıiıcht wırd aber VOT allem den Altesten der (26:
meıinschaft das Weısheitswort zugeschrieben auch 1ın dem Sınn, da{fß Christus
aufgrund selner Vorrangstellung als Protoahn die Weiısheit auf transzendentale
We1ise zukommt. Er 1St Ja das eigentliche Wort (Gsottes. Paulus ıhn „‚Kraft
Gottes un: Gottes Weısheit“ Kor 1} 24) Jesus Christus 1St Weisheit Gottes,weıl ach dem atrıkanıschen Verständnıs der Protoahn bzw. der Alteste der
Gemeinschaft 1St. Gott hat ıh durch seinen Gelst auterweckt un: ıh Z Ite-
sSten eingesetzt. ber schon durch die Menschwerdung hat (SOfft se1n etztes Wort
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gyesprochen, das Z Weisheıt uns geworden 1St Jesus, der Chrıstus, 1St der
Erstling und der Alteste (30ttes.

Diese Feststellung 1St VO emınenter 4Bedeutung tür das genuın afrıkanısche
Kirchenmodell. In den afriıkanıschen Gemeiinschaften 1Sst die Präsenz un:! das
Wırken der Altesten bzw. der alten Menschen unerläfßlıich, da gerade 1E die We1s-
eıt verkörpern. 1ne Gemeiinschaft ohne alte Menschen dıe Greise HAB
nnnn überleben, S1€e 1St eintach LOT.

Legt INa dieses Modell der afrikanıschen Ekklesiologie zugrunde, dann 1STt dıe
Institution „Altestenrat“ TE erwähnen, denn 1n der klassıschen Theologie selbst
o1bt eınen Anknüpfungspunkt 1n der Bezeichnung „Presbyteros”“ Wenn nam-
ıch jeder Priester eın „Presbyter” ist, 111 das heißen, da{fß G1 der Alteste der
christlichen Gemeinschaft isSt. Er gehört ZUuU Altestenrat des Bischots. Seine
Weisheıt 1St Teilnahme AIl der Weisheıt Christi, da se1n Priestertum 1mM selben
Christus gründet. Ungeachtet dieser Tatsache aber soll hıer eıne hierarchisierende
Tendenz vermieden werden. Bischöte und Priester haben nıcht das Monopol der
Weisheıt Chrıistı. Denn durch dıe Taufe nehmen alle Gläubigen, Frauen un Män-
NCI, A Priestertum Jesu Christı teıl, da{fß auch S1C mMi1t derselben Weisheit be-
schenkt sınd uch S1€e gehören ZU Altestenrat un dürtfen nıcht ohne weıteres
VO der Teilnahme All der Kirchenleitung ausgeschlossen werden. Dies verlangt
aber eınen Umgangsstıil miteinander 1n der Sippengemeinschaft.

Das Brudermodell ın eINEeYT Palaverkirche. Wenn der 1frikanısche Famıilien-
sınn 74838 Grundlage des kirchlichen Lebens diıenen soll; dann gehört auch das DPa-
laver unbedingt miı1t D ABE In den afrikanıschen Famıilien 1St das eın entscheiden-
des Moment des Zusammenhalts aller Mitglıeder. In allem, W 4S das Famıilienleben
betrifft, darf nıemals eıne eiNZ1IgE Autorıität Entscheidungen tällen.

Die Kirche sollte sıch dieses Verfahren Herzen nehmen. Damıt das Palaver-
modell wırksam wiırd, 1St CS notwendig, aut dıe Stellung der Bischöte achten.
Sınd S1@e Nachfolger der Apostel, dann repräsentieren sS1e die „Zwölf Stiämme“ ISs-

raels, wobe!l Chrıstus alleiın der Stammvater, der C Abraham 1St Konkret heifßt
dıes, da{fß alle Bischöte einschließlich des Papstes Brüder siınd Der Papst oilt
als Altester Sohn, dem VO Stammvater aufgetragen wurde, das gemeinsame Erbe
des Herrn, nämlich dıe Kırche, mi1t anderen Brüdern gemeınsam verwalten.
„Großbruder“ oder „Grofßschwester“ 1St keıine hierarchisch betonte Autorität.
Der Großbruder b7zw. die Großschwester übernımmt vielmehr dıe Verantwor-

Lung tür Jüngere Brüder un Schwestern. Idiese Verantwortung vollzieht sıch 1n
der Weıse, da{fß der Großbruder oder die Großschwester den Geschwistern ımmer
ZULHT: Vertfügung steht. Dem altesten Bruder wırd dıe Weisheıt erst ann zuerkannt,
WEe111)1 eınen derartıgen Umgangsstıl pflegt, da{ß CI auf die Weisheıt seıner (je-
schwister achtet und OTrt

(senauso stellt sıch eıne afriıkanısche Ekklesiologıe den apst MVOT: Idieser stärkt
ZW ar dıe Geschwister 1mM Glauben, darf aber HIE eıne Entscheidung treftfen ohne
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„Palaver“ mı1t anderen Teilkirchen. Mıt anderen Worten: Der Papst als altesterBruder dart N1ıe hne geschwisterlichen Dıialog 1n die Angelegenheiten der (Jrts-kirchen eingreıfen. Dies entspricht dem atrıkaniıschen Palaververfahren, 1ın demdie Funktion des Wortes durch die Gemeinschaft überprüft werden MU i1ne
einseltige Entscheidung hieße, sıch auf iındıyviduell verdautes Wort verlassen, hneda{ß letzteres se1ıne Unschuld un: gemeınschafttsdienende Rolle Bewe1sstellt.

Interessant 1St dieses Vertahren für dıe Interpretation VO Schriuft un:! TIradıtion
1n der Kırche. Di1e Kırche als Gemeıinschaft der Christus Glaubenden 1StSubjekt der Interpretation sowohl der Heılıgen Schrift als auch der Tradition.Ile Miıtglieder einschließlich des ältesten Bruders lesen un hören die HeıligeSchrift un dıe TIradıition: Das VEINOIMMENE Wort wırd zunächst auft indıvi-dueller Ebene gekaut un:! verdaut. Es tehlt och das Moment des Wıederkäuens,das sıch öttfentlich un gemeınnschaftlich vollzieht. Anders gewendet: Damıt dasindıyıduell VGEHNOILNHICNE un: verdaute Wort aus der Heılıgen Schrift un: der Ira-dıtion nıcht tälschlich un: 1n eiıner Art Sıtuationsethik monopolısiert wırd undıe Gemeinschaft ZersStOrt. 1St CS notwendig, da{flt alle ıhr Schrift- un:! Tradıitions-
verständnıs 1ın eiınem ekklesialen Palaver hinterfragen lassen. Nur annn das
Wort Gottes seine heilende un: rettende Wırkung voll zeıtıgen.Das Brudermodell, VO  ; dem die ede ISt;, beschränkt sıch nıcht auf den Papstun dıe Bıschöfe, enn alle Gläubigen aufgrund ıhrer Tauftfe sınd gleichwertigeMiıtglieder des ekklesialen Palavers. Was ber das Verhältnis VO Papst den Bı-
schöfen ZCSaAQL wurde, oilt Ühnlich für das Verhalten VO Bıschof seiınen Y1e-

Hıer 1St der Bıschof der alteste Bruder, wobe]l also das Brudermodell dem
Vatermodell vVOLrSCZORECN wırd In der Kırchenkonstitution betont das Zweıte Nastiıkanum:

e dieser Teilhabe Priestertum un Sendung willen sollen die Priester den Bıschof wahrhaft alsihren Vater anerkennen und ıhm ehrfürchtig gehorchen. Der Bıschof hinwiederum soll seline priesterli-chen Mıtarbeiter als Söhne un! Freunde ansehen, oleichwie Christus se1ıne Jünger nıcht mehr Knechte,sondern Freunde vgl Joh 5: (LG 28)

Obwohl das Konzıil Jer. auch eindeuti VO „Freundschaft“ spricht, zeıgt sıch
1ın der Praxis, da{ß das „Vaterseıin“ der Bıschöfe Übergewicht gewınnt. Zugege-benermaßen ann diese Lıinıe 1m Neuen Testament (vgl. die Pastoralbriefe) un:! 1n
der Tradıtion beobachtet werden. Wohl 1aber wurde weıter oben auch deutlich,da{ß 6S eın anderes Modell veben kann, 1n dem Christus als dem Abraham
das Vorrecht des „Stammyvaters“ zukommt. Dieses Modell 1St besser gee1gnet, den
Famıiliencharakter der Kırche 1m afrıkanischen Kontext auszudrücken. Wenn
dementsprechend der Bıschof sıch wiırklich als Großbruder 1m atrıkanıschen Sınn
zeıgen soll; 1sSt ähnliches VO den Priestern gegenüber den Laıen autf Pfarreiebene
Z
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Anders als 1mM Westen wırd das Wort „Gro{fßbruder“ (auch Großschwester) ın
Atrıka iınhaltlıch anders gefüllt. Eın Großbruder steht oft als Miıttelsmann
zwıschen dem Vater un den Jüngeren Geschwistern. Be1i ıhm tühlt I1a sıch
ohl und anı alles erzählen, W 4S I1a  — sıch dem Vater direkt nıcht2-

gCH Er wırd schon eıne SUtE Lösung 1m Gespräch mI1t dem Vater tinden.
Der Großbruder 1STt CS aber auch, der den Jüngeren Geschwistern das Anlıegen
des Vaters vermuittelt, un vegebenenfalls hat se1ıne Brüder un: Schwestern
rechtzuweısen, ındem eın Palaver einberuftt.

In der Jüngsten Zeıt versuchen manche Lokalkirchen 1in Atrıka diesem Anlie-
gCH gerecht werden, indem die „Kleinen Christlichen Gemeinschaften“ gefÖr-
ert werden. In diesen Kleinen Gemeinschaften führen die Mitglieder eın christ-
liches Palaver, welches das Evangelıum ZU Ausgangspunkt nımmt. Man disku-
tiert ber alles, W 4S das Gemeindeleben betritft, un! versucht, Beschlüsse 1n
eiınem vzemeınsamen Konsens für die Zukunft fassen. Würde die Kırche 1ın
Afrıka das Palaver und Brudermodell nehmen, amnnn bedeutete 1€eSs eiıne
echte Erneuerung un eınen Autbruch A4US dem EerSt4arıten Hierarchiedenken. Das
Ergebnis des Palavers 1n einzelnen Dörtern eLIWwa wırd ann auf Pfarreiebene wI1e-
der diskutiert. Die Beschlüsse einzelner Pftarreien mussen aut Diözesanebene wWwI1e-
der 1mM Palaver geprüft werden. W/as 24900 jede 10zese beschlossen hat, H AU mıiıt
allen anderen Diözesen 1m Rahmen der Nationalbischofskonterenz diskutiert
werden.

IC ganz amn Schlufß könnte eın Palaver miıt dem äaltesten Bruder der (Se=-
samtkırche, nämlıch dem Papst, gedacht werden. Im Lauftf dieses etzten Palavers
ware CS möglıch, da{fß der Papst sıch der Meınung der Lokalkirche {ügt, selbst
WEn ILal nıcht die letzte Klarheıt erreicht hat Er könnte seiınen Geschwistern
das Vertrauen aufgrund ihrer besseren Kenntnıiıs der lokal bedingten Probleme
schenken. Nur handelt C} als Grofßbruder, der auf die Weisheit seıiner Jüngeren
Geschwister achtet un! OFt Nur ANN eıne Kırche als Famılie entstehen un
harmonisch tunktionieren.

Das Familienpalaver als heilender Dienst. Das Palaver auch dafür, da{ß
die Mitglieder eiıner Famaiılie ein gesundes Leben tühren. Di1e Ursache vieler
Krankheiten ın Atrıka wiırd 1n den Spannungen innerhal der Famılie oder (Ze-
meınschaft gesehen. In eıner Gemeinschaft bzw. Famlılıie, 1in der dıe Mitglieder
sıch nıcht ohl fühlen, herrschen Krankheıten, Unglück, Tod Durch Eıfersucht,
Neıd, Konkurrenz, kurzum durch Ego1smus un:! Lieblosigkeıit nehmen sıch die
Menschen vegenselt1g die Lebenskraft, un: 1es annn die Gemeinschaft total ZeI-

storen. Wohlgemerkt: Diese Spannungen herrschen nıcht L1L1UTL zwıschen Miıtglie-
dern der ırdischen Gemeinschaft, sondern auch 7zwischen diesen un: jenen der
unsıchtbaren Gemeinschaft. Krankheıten, die AaUuUsSs ungesunden Verhältnissen 1ın
der Gemeinschaft entstehen, können nıcht IMa medikamentös geheilt werden. Viel
wichtiger 1STt die Versöhnung, ohne dıe alle Medikamente wirkungslos bleiben.

Stimmen 218, 769



Benezet BuJo

Die Idee, da{ß eine ungesunde menschliche Beziehung krank macht un 5SORar
zum od führen kann, wırd 1mM Neuen Testament amn nachhaltigsten Paulus
betont. Indem der Apostel das sündhafte, chaotische Verhältnis 1ın der eucharisti-
schen Gemeinschaft der korinthischen Gemeinde anprangert, ftührt © die Krank-
heiten un den Iod vieler Mitglieder auf das rücksichtslose Verhalten zurück, das
die Liebe zerstort und den Leıib des Herrn nıcht mehr ZzUu respektieren Wclß (vgl.

Kor 11 291
uch heute krankt die Kırche an den Kommunikationsstörungen zwıischen

einzelnen Mıtgliıedern. Ofrt herrschen Spannungen zwıischen Kırchenamtsträgern
und dem übrigen Volk (zottes. Dabe:i geht en etzten Endes U  3 unterschiedliche
Interpretation un Anwendung desselben Wortes (zottes. Solange jede Parte1 be-
hauptet, das Monopol 7A81 haben, vermehren sıch 1eblose Worte, Gegnerschaft
un Feindschaftt, dıe das Leben 1mM Geilst (sottes iBBe ZUrTr Erliegen bringen kön-
H611 In eiıner 107zese beispielsweise, 1ın der N keine Verständigung zwıischen Bı-
schof, Priestern un! 'olk b7zw. Laien o1bt, nehmen S1Ce sıch gegenseıt1g ihre Le-
benskraft; ntälle un physische Krankheiten b7zw. der Tod können die
Folge Se1IN. Gerade 1er oilt CS, eın christliches Palaver mıteinander Z führen,
da{ß jeder Bıschof, Prıiester, Laıien se1n Verständnis des Wortes (sottes einer
oründlichen Prüfung durch die Gemeinnschaft unterziehen aßt

Dıie Heıilung durch das Palaver annn auch den tiefsten Sınn des Theologietrei-
bens ( aufdecken. Wer als Theologe der Theologin spricht der schreibt, 11l
nıcht das Wortgefecht der Diskussion wiıllen un 1Im eigenen Interesse tühren.
uch theologische Wıssenschaft 1St eın christliches Palaver, das sıch das Wachs-
tum der Gemeinnschaft der Glaubenden 7A RRl Zıiel eTtzT. Theologen b7zw.
Theologinnen un Kurienmitglieder sollten nıcht 1ın der Weise streıten, da{ß jede
Parte1ı das Wort für sıch allein ZA1 monopolısıeren ylaubt. In diesem Sınn ware CS

wünschenswert, da{fß Kongresse häutfiger stattfinden, die Theologen einerseılts,
den Papst, Bıschöfte un: dıe Mitglieder der römischen Kurie andererseits Versam-
meln Solche TIreffen können Spannungsabbau un Z Heılung ın der kırch-
liıchen Gemeinschaft eiınen wichtigen Beıtrag eısten.

Schlußbemerkung
Da  - die Kırche der afrıkanischen Synode als Famılie dargestellt wurde, hat
auch eiıne orofßse Bedeutung für dıe Inkulturation der christlichen Botschaft in
Aftfrıka. Theologen, die diesem Begriff skeptisch gegenüberstehen, betrachten hn

seinem Mißbrauch her !$ Mır scheint, da{fß S1C selbst das Ideal der atrıkanı-
schen Famıulıie nıcht Zzum Vorschein kommen lassen. Wenn beispielsweise Rene
„UNeEeAaAU den Begriff „Brüderlichkeit“ bevorzugen würde, den ST 11M Gegensatz
ZUrTFr Famılie 11N Neuen Testament posıtiver gewürdigt Zu tinden Mmelnt, dann über-
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sieht CI, da{fß die Brüderlichkeit selber zumındest 117 aftrikanischen Kontext
sıch nıcht der Famiuilie abkoppeln 1r Außerdem darf Nanl das Ideal nıcht
11 SC  SE Mißbrauch verwechseln. Vor welchem Reichtum stünde die afrıkanı-
sche Kırche Sie das Famılienkonzept für hr konkretes Leben weiterent-

wıickeln würde! Darüber hinaus STE1LMMT 6S eintach 16 da{fß das Wort Famıulıie 1177

Neuen Testament 1Ur AUD el negalıven Klang hätte Die Überlegungen ber die
„Zwölt Stiämme Israels dürften auch dies deutlich vemacht haben

Jesus unterzieht al die Famiılie CHTIGT: radikalen Kritik andererseıts aber be-
orüßt 67 die Famlılıie und benützt (D als wohltuenden Rahmen für SC Ver-
kündıgung des Reiches (zottes Worauf AD ankommt 1ST. der Vorrang des Wortes
(zottes VOTL der Famaılıie, sofern diese dem Verständnıis der „tamılıa De1 nıcht ]
derspricht Die afrıkanısche Famıulie aber versagt nıcht V OIl vornhereıin gegenüber
diesem Ideal zumal der Mensch 111 Schwarzafrika keıine Irennung zwıischen PEO®
tan un sakral macht Die afriıkanısche Famiuılıie enthält daher viele Möglichkeiten,
un „tamılıa De1i 1171 neutestamentlichen Sinn N werden

Wenn IiNan etIwa 35 b7zw Mt 28 Q f 1171 Licht des „Stammvaters un
„Protoahnen“ Christus lıest annn IinNan folgenden Finsicht gelangen Der
Stammvater un Protoahn Christus bezieht alle Menschen auf Vater hın
nd verwandelt S1IC SCIIC Brüder un Schwestern. IDDann aber überwindet 6 ZU-

gleich patriarchalisch-sexıistische Ordnung, da nıemand mehr auf dieser Erde
Vater ZCeNANNL werden darf 1?. Dessenungeachtet bleibt allein 1 Stammvater un
Protoahn, der durch keinen Bruder und keine Schwester ers werden nAUAE
Denn AA anderen Grund ann nıemand legen als den, der gelegt 1ST Jesus

Christus“ (l Kor 11) iıne Kirche, dıie sıch als Famıulie 111 der Nachtfolge Jesu
betrachtet, ann nıcht umhın, FElemente der afrıkanıschen Tradıtion auf-
zunehmen un sıch ständıg, aber eben kontextuell afrikanısch TT  HAT

Wenn dıe Kırche als Famiulie ST2und überzeugend gelebt wiırd
annn 1eS$ Konsequenzen nıcht T: für dıe afrıkanısche Kirche haben, sondern
auch 611 Beıtrag für dıe Universalkirche SCIHE Die Kirche die sıch 1111 Palaver artı-

kuliert wırd C111C heilende Kirche SCHHL, dıe schliefßlich 111 der trinıtarıschen (Ge-
meinschaft gründet welche keine Spannungen und keine Krankheiten kennt

ANMI RKUNGIE

Vgl cclesia ı Africa 63
[) Kaunda, Humanısmus ı111 Sambıa. Recde Y dem Nationalrat der UNIP Aprı) 196/, | Humanısmus Samı-

51a Aus Reden Schriften 11 K Kaund (Texte 1r Arbeit 11 „Dienste ı111 Übersee“, 3) (Stuttgart |972) 15ff
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